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  Linda Ostrawskie


  Des Doktors Spielchen


  »Komm, Kleiner! Ich mach dich mit deinen Kollegen bekannt« Mit diesen Worten öffnete Holger die Tür zum Privatbereich des Hauses.


  Martin empfand diese Bezeichnung als äußerst unpassend für einen Mann in seinem Alter, zumal sein neuer Vorgesetzter ihn um kaum mehr als eine Kopflänge überragte. Doch ob ihm gefiel, wie der Vertreter des Direktors ihn nannte oder ob es das nicht tat, das durfte jetzt keine Rolle mehr spielen. Er hatte seinen Körper und vermutlich auch ein Stück seiner Seele gegen Bares an diese Leute hier verkauft. Im Stillen hoffte er selbstverständlich darauf, dass diese Rechnung für ihn aufgehen wird, dass sich sein Engagement bald auszahlt. Er ging davon aus, dass sein Gehaltsscheck Ziffernfolgen aufweisen wird, die er so vorher noch nie als Eingang auf seinem Konto verbuchen durfte.


  Doch auch seine Einsatzbereitschaft wird sich in anderen Dimensionen bewegen müssen, als das bisher notwendig gewesen war. Sein Job wird es sein, die sexuellen Wünsche der anspruchsvollen Kunden, die diese Institution aufsuchen, zu erfüllen. Das Ganze ohne jegliche Einschränkung. Jede Person, egal ob Mann oder Frau, deren Portemonnaie sich dick genug anfühlte, konnte ihn buchen und damit über seinen Körper verfügen, wie ihm es beliebt. Das war das Herzstück des Vertrages, unter den Martin gestern seine Unterschrift gesetzt hatte.


  Wer weiß, auf welche Art Menschen er dabei in Zukunft treffen wird? Dass die Klienten der Einrichtung wohlhabend und gebildet sind, bedeutet nicht gleichzeitig, dass so mancher der gut situierten, hochgestellten Persönlichkeiten, sich nicht doch ab und an in sexuellen Tiefen ergeht, die sich weit außerhalb der üblichen Gepflogenheiten befinden. Martin lief zwar manchmal fast über, auf Grund seiner unbändige Lust auf Sex, aber auf Knopfdruck und in jeder Situation ...?


  Wird ihm das möglich sein? Doch nicht nur das war ein bedenkenswerter Aspekt dieses Jobs. Auch seine Kollegen haben, bedingt durch ihre längere »Betriebszugehörigkeit« das Recht, sich seiner zu bedienen, wann immer ihnen danach ist.


  Chef-Assistent Holger hatte ihm das vor ein paar Minuten hier im Flur unmissverständlich demonstriert. Martin durfte sein Sperma kosten, und er erhielt das Versprechen, dass sich dieser Vorgang wiederholen wird. Das war eindeutig.


  Die Befugnis fast aller Bewohner des Hauses, quasi grenzenlos von seinem Körper Gebrauch machen zu dürfen, wird in Zukunft, neben Martins professionellen Aufgaben, eine nicht zu unterschätzende Rolle spielen. Er fragte sich, ob er diesen Ansprüchen gewachsen sein wird.


  »Martin - der Callboy auf Zeit! Ficken Sie ihn, wann immer Sie wollen.«


  Dieser Spruch lief gerade vor seinem geistigen Auge ab. Er war sich nicht sicher, ob er in der Lage sein wird, diese Art Zugriff auf sein Äußeres begrenzen zu können.


  Vermutlich werde ich nicht als derselbe Mann herausgehen, als der ich hereingekommen bin, dachte er, und mit einem Mal wurde er sich seiner Blöße, die nicht nur von der Nacktheit seines Körpers herrührte, bewusst. Denn Holger hatte ihm nicht gestattet, sich etwas überzuziehen.


  Falls er gut aufpasste, könnte er sein Gefühlsleben vielleicht vor den Begehrlichkeiten der Leute schützen, die dafür bezahlen, tabulos ihre sexuellen Neigungen an ihm auszuleben. Martin nahm sich vor, sein Inneres zu bewahren, seine Seele nicht mit zu verhökern.


  Die gepolsterte Tür hinter den beiden Männern fiel mit einem sanften, aber unüberhörbaren »Plopp« ins Schloss. Dieses Geräusch riss Martin aus seinen Überlegungen. Ihm kam es in diesem Moment so vor, als würde es das Unumkehrbare des selbst gewählten, neuen Lebensabschnittes unterstreichen wollen.


  Holger zog ihn erbarmungslos mit sich, in den Raum hinein.


  Die ihm noch fremden Mitstreiter hatten es sich in einer behaglich aussehenden Sitzgruppe vor dem Fernseher gemütlich gemacht. Martin konnte nicht erkennen, was sie sich gerade ansahen.


  Aber auch keiner der Männer interessierte sich jetzt noch für das laufende Fernsehprogramm. Alle acht Augenpaare waren nur auf Holger und seinen nackten Begleiter gerichtet, nein sieben. Einer der Jungs kroch soeben mühsam auf allen vieren unter dem Couchtisch hervor. Er verzog sich hastig in die hinterste Ecke der Sitzgruppe.


  Manche der Typen musterten den Neuankömmling mit abschätzenden Blicken. Andere nahmen ihn eher unvoreingenommen in Augenschein, vielleicht neugierig, aber nicht unfreundlich. Alle jedoch ganz und gar ungeniert. Sie tasteten seinen unbekleideten Körper mit ihren Augen vom Kopf bis zu den Füßen ab, betrachteten jeden Zentimeter seines nackten Fleisches. Sein Geschlechtsteil schien ihre Aufmerksamkeit im Zuge dieser Inspektion besonders in Anspruch zu nehmen. Ihre neugierigen Blicke verweilten lange dort. Im Hintergrund stieß sogar jemand einen anerkennenden Pfiff aus.


  Vielleicht hätte Martin das noch vor ein paar Tagen in Verlegenheit gebracht, heute sah das anders aus. Probehalber versuchte er schon mal, diese Bekundung als Kompliment anzusehen. Das gelang ihm allerdings nur zum Teil. Er spürte, wie sein Kreislauf für einen Moment den Turbo anschaltete, wie das Blut in seine Wangen schoss.


  »Das ist er! Was sagt ihr? Appetitlich, oder?« Holger bedeutete Martin mit einer Handbewegung, sich im Kreis zu drehen.


  Peinlich berührt senkte er den Blick, doch der Mann drückte seinen Kopf ohne Erbarmen wieder nach oben.


  »Schau sie an! Sieh ihnen ins Gesicht! Das ist enorm wichtig für den Job!« Dabei grinste er zweideutig. »Sieh deinen Kunden in die Augen, wenn sie dich ficken! Das haben sie gern!«


  Alle lachten.


  Martin wäre am liebsten im Erdboden verschwunden. Diese unverblümt ausgesprochene Belehrung, noch dazu vor den anderen Männern im Raum, empfand er als zutiefst beschämend. Er war der Ansicht, Holger sich diese Bemerkung ruhig sparen können. Auch wenn er die rechte Hand des Chefs ist, mehr Taktgefühl an den Tag zu legen, stände dem Kerl besser!, dachte er grimmig. Außerdem habe ich hinten keine Augen!


  Im Fernsehgerät versuchte eine angenehme weibliche Stimme, die Welt von der Wirkung ihrer einmaligen Zahncreme zu überzeugen. Sie kam nicht zum Ende ihres Vortrags. Einer der Männer schnitt ihr unter Zuhilfenahme der Fernbedienung mitten im Satz das Wort ab.


  »Das also ist der Neue, Freunde! Er wird unser Team verstärken.« Holger trat hinter Martin und legte ihm die Hände auf die Schultern. »Ich erwarte Fairness von euch, Jungs! Räumt ihm Eingewöhnungszeit ein, bevor ihr über ihn herfallt. Er muss noch viel lernen. Ich zähle auf euch!« Der Assistent zwinkerte der Gruppe zu.


  Martin entging diese Geste, weil er Holger den Rücken zugekehrt hatte.


  Der Junge, der das Fernsehgerät ausgeschaltet hatte, ein androgyner Beckham-Typ mit blonden Haaren und grauen Augen grinste anzüglich. »Wie lange hat er denn Schonzeit, Holger?«


  »Ich will, dass er mir sofort einen bläst!« Der, der das von hinten gerufen hatte, bekam von seinem Sitznachbarn eine Kopfnuss.


  »Halt die Klappe, Michel, bevor du dich an ihn ranmachen darfst, lutscht er erstmal uns!«


  Trotz des Hauchs von Kühle im Zimmer traten dem nackten Martin inzwischen kleine Schweißperlen auf die Stirn. Der eben gescholtene Michel war ein blasser, übergewichtiger Typ mit schwarzem Flaum am Kinn, der, wie Martin jetzt erst auffiel, ebenso viel Kleidung trug wie er selbst, nämlich gar keine. Es schien so, als wäre er es auch gewesen, der vor ein paar Minuten noch unter dem Tisch gesteckt hatte. Seine Haut war weich und zart wie die einer Frau. Die Brüste erinnerten Martin mehr an die erwachende Weiblichkeit eines sehr jungen Mädchens als an die eines ganzen Kerls in der Blüte seiner sexuellen Energie. Doch sein Gesicht hatte trotz der Leibesfülle feine, fast edle Züge. Das Beeindruckendste am Äußeren dieses Typs war jedoch sein volles tiefschwarzes Haar. Er trug es am Hinterkopf zusammengebunden als imposanten Zopf.


  Daher könnte der Name Pferdeschwanz kommen!, dachte Martin sich. Dieser massige Zopf erinnerte ihn an das, was die Hinterseite eines Reittieres schmückt. Ich werde ihn Appassionata nennen. Doch so gewaltig der Schwanz auch war, der Michels Rücken bedeckte, was er auf der Vorderseite zu bieten hatte, war eher erbärmlich. »Er« präsentierte sich winzig. Der Junge hatte einen wirklich kurzen, unansehnlichen Penis. Dieses schlaffe Schläuchlein erinnerte Martin an eine halbleere Mettwursthaut.


  Er hasste Mettwurst.


  Holger machte zwei Schritte nach vorn. Er ging bis an den kleinen Couchtisch heran, sagte leise, aber deutlich vernehmbar: «Der Boss hat ihn noch nicht freigegeben. Finger weg!«, dabei lag seine Betonung auf dem »noch nicht«.


  In Martin löste diese Betonung Unruhe aus. Wie lange würde es wohl dauern, bis der erste der Jungs Spielchen mit ihm treiben durfte? Martin hatte ein gelbes Bändchen am Handgelenk. Er musste mit allem einverstanden sein, was man von ihm verlangte. Das gehörte zum Inhalt des Kontraktes, den er unterzeichnet hatte. Nicht nur die ausgewählte Kundschaft des Hauses, auch die Kollegen, die Chefs, selbst der Hausmeister haben uneingeschränktes Zugriffsrecht auf den Körper des zuletzt Eingestellten. Das ist so üblich. Alle Personen dieser Hierarchie stehen über ihm. Er ist der »Neue«, quasi nur ein Anwärter.


  Das wird kein Zuckerschlecken!, wurde Martin immer klarer. Vor etwas mehr als vierundzwanzig Stunden, im Büro des Chefs, hätten ihm solche Gedanken nur ein kleines Lächeln entlocken können. Sie waren auf irgendeine Weise weit entfernt gewesen von der Realität  gestern! Hier und jetzt lösten sie in ihm jedoch eine Ahnung davon aus, wie es sich anfühlte, wenn man nicht mehr ist als ein Sexdiener. Er stand nackt und nahezu preisgegeben vor einer Meute mehr oder wenig bekleideter Sexbesessener (so fühlte es sich für ihn an) und musste sich begaffen lassen wie ein Pony auf dem Pferdemarkt. Fehlt nur noch, dass sie mir ins Maul schauen!, dachte er nervös.


  Doch sahen die meisten der anwesenden Männer allerdings außerordentlich ansprechend aus. Ihr Äußeres machte einen sehr gepflegten Eindruck. Das wiederum schuf neue Perspektiven. Martin selbst war ja auch kein Kostverächter ...


  Holger wendete sich ihm zu und sagte: »Ich werde dich für eine Weile mit den Jungs alleine lassen. In einer Stunde kommt der Doc. Das ist dein nächster Termin. Sei pünktlich. Doktor Friedmann lässt man nicht warten! Der wird leicht ungehalten, und das möchtest du nicht erleben. Verlass dich drauf! Hubert erwartet dich in seinem Büro. Bis später, Leute.« Nicht ohne einen warnenden Blick in die Runde ging Holger weg. Er ließ einen nackten, unsicheren Martin zurück.


  »Kaffee?« Einer der Männer, einer mit dem leuchtenden roten Haar der Iren, trat an Martin heran und streckte ihm einladend eine Hand entgegen. Er sagte freundlich: »Hi,ich bin Stewart aus Dublin. Herzlich willkommen in unserer kleinen Parallelwelt! Oder magst du lieber ein Bier?«


  »Kaffee wäre gut!« Martin schüttelte die kräftige Hand des Iren, der sogleich hinter der Theke verschwand und sich um den versprochenen Kaffee kümmerte.


  Ein Mann im Bademantel, ein südländisch angehauchter, lang gewachsener Typ mit borstiger dunkler Mähne und sorgfältig getrimmter Gesichtsbehaarung trat einen Schritt vor. Er löste den Gürtel seines Seidenmantels und fasste sich provokativ an die Hüfte. Dass er mit dieser Handbewegung sein Geschlecht entblößte, schien er mehr als in Kauf zu nehmen.


  Martin konnte nicht anders. Er musste einfach hinsehen. Augenscheinlich war der Typ Meister im Umgang mit der Rasierklinge. Genauso wie auf seiner Brust und an den Beinen war auch an seinen Hoden und um sie herum kein noch so winziges Löckchen zu finden. Wie ein übergroßer gekrümmter Zeigefinger ragte seine leicht geschwollene Männlichkeit aus makelloser bronzefarbener Haut.


  »Dass du gleich Bescheid weißt, ich bin hier der Häuptling!« Er blickte Martin dabei herausfordernd in die Augen, wohl um seinen Worten Nachdruck zu verleihen.


  »Nun mal langsam, Ramon. Hubert ist hier der Boss, und wenn du es nicht in Bälde hinbekommst, dich mehr zurückzunehmen, wird er der deine die längste Zeit gewesen sein! Das verspreche ich dir!« Der, der dieses Veto zwar freundlich, aber dennoch in deutlichen Worten einlegte, schien nicht besonders gut auf besagten Ramon zu sprechen zu sein. Um seiner Aussage Nachdruck zu verleihen, erhob er ich sich. Beide Männer standen sich Auge in Auge gegenüber.


  »Deine Macho-Marotten kannst du dann wieder in dem Bergdorf ausleben, aus dem Hubert dich hier hergeholt hat!«


  »Sorry, Franzmann, du hast schon mitbekommen, dass ich hier einer der meistgebuchten Kerle bin, oder? Man nennt mich auch den andalusischen Stier.«


  Ein anderer trat hervor, zog Ramons Mantel vorne zusammen und verknotete die lose herunterhängenden Enden des Gürtels wieder fest miteinander. »Halt die Schnauze, du Rindvieh, sonst schneidet dir eines Tages jemand deinen Schwanz ab, und dann bist du nur noch ein spanischer Ochse!«


  Alle lachten. »Bravo Artur«, rief einer aus der Ecke. Der junge Italiener, seine Aussprache ließ keinen Zweifel zu, wendete sich jetzt von dem selbsternannten »Stier« ab, drehte sich Martin zu und streckte ihm die Hand entgegen. »Meinen werten Namen hast du ja schon mitbekommen. Herzlich willkommen in unserer bunten Truppe!«


  Auch der Junge, der vorhin das Fernsehgerät ausgeschaltet hatte, begrüßte Martin mit Handschlag. Mit einem Seitenblick auf den dicken Michel sagte er: «Glaub mir, nichts wird so heiß gegessen, wie es gekocht wird. Gell, Fetti?«


  »Ich heiße M-i-c-h-e-l, du Blödmann!«, kam die Antwort prompt und trotzig aus der Ecke.


  Auch Ramon streckte Martin die Pranke entgegen, nicht jedoch, ohne ganz fest zuzudrücken und ihm »Ich fick dich! Bald!« ins Ohr zu hauchen.


  Martin empfand den Auftritt dieses Angebers als unangenehm, ließ den Ärger darüber aber rasch unter den Tisch fallen, denn alle erhoben sich jetzt und hießen den Neuen in ihrer Mitte willkommen.


  Dass Holger ihn hier zwischen den Jungs ohne jegliche Bekleidung stehen gelassen hatte, schien außer ihm selbst kaum jemanden zu stören.


  Bis auf einen: Jean, der Franzose, reichte dem Nackten eine Jeans. »Hier, sie ist zwar kein Designerstück, dürfte dir aber passen!«


  Martin nahm sie dankbar entgegen. »Danke! Du hast was gut bei mir!«


  »Ich komm drauf zurück!« Jean grinste anzüglich und strich sich einen unsichtbaren Fussel vom Schoß.


  Schade! Wieder dreht sich alles nur um Sex! Martin hatte von dem Franzosen etwas anderes erwartet als diesen einladenden Blick. Auch wenn ... ja, auch wenn es ihn unbestritten interessierte, wie es gebaut war, das Teil, welches Jean da soeben von der Last dieser imaginären Fluse befreit hatte. Doch im Moment mochte er diesem Gedanken keinen Raum lassen.


  Zügig entfaltete er die Hose und wollte hineinsteigen.


  »Stop! Was ist mit der Zeremonie?«, kam es vom hinteren Ende des Sofas. Dominik, dessen nackter Oberkörper von einer tätowierten grünen Efeuranke geziert wurde, stand auf. Er hielt eine Kompaktkamera in seiner Hand. »Wir müssen doch ein Foto fürs Familienalbum haben!«


  »Hubert mag es nicht, wenn wir das tun!«, ließ sich Michel vernehmen. Er war aufgestanden und zog sein Handy aus der Hosentasche.


  »Halt den Sabbel, Fetti! Dominik hat Recht! Wir brauchen ein paar geile Schnappschüsse von Mr. Unberührt!« Ramon schob Michel zwei Finger zwischen die geöffneten Lippen. »Steck das Quatschkästchen weg, sonst vergnüg ich mich mit dir! Ich ramm dir meinen Prügel in den Hals bis dein Zäpfchen platt ist, wie ne gehobelte Mandel!« Er drückte den Jungen auf die Sitzfläche, öffnete seinen Morgenmantel und zwängte sich zwischen die Beine des Überrumpelten.


  Artur zog ihn zurück. »Wir machen es wie immer, Ramon! Lass Michel in Frieden! Er wird dicht halten!«


  An den dicken Jungen gewendet sagte er: »Falls du petzt, bist du dran! Klar?«


  »Hab ich schon mal was gesagt, Artur?«


  »Hast du nicht! Dein Glück!«


  »Meine Lippen werden auch dieses Mal fest verschlossen sein!«


  »Vergiss nicht, sie später wieder zu öffnen, sonst bekommst du womöglich die Kündigung! Beruf verfehlt oder so ähnlich!«, parierte Artur geschickt und nahm der Situation damit die Schärfe.


  Nachdem der letzte Lacher verklungen war, ergriff Stewart, der Ire, das Wort. »Hosen runter, Männer! Wer in drei Minuten keinen Steifen hat, ist draußen!« Er blickte auf seine Uhr und nestelte gleichzeitig am Reißverschluss seiner Hose herum.


  Michel machte nicht mit. Er trat hinter Martin, legte ihm die Hände auf die Schultern und drückte ihn zu Boden: »Knie dich hin!«


  »Was soll der Scheiß?« Martin war genervt. Dass hier ein Stück gespielt werden würde, in dem man ihm die zentrale Rolle zugedacht hatte, war nicht zu übersehen. Doch er hatte keinen blassen Schimmer, was man von ihm an dieser Stelle erwartete. »Hey, was habt ihr vor?«, fragte er verunsichert.


  »Erklär es ihm schon, Fetti!«, blaffte Ramon Michel ungeduldig an. Mit beiden Händen bearbeitete er sein halbsteifes Glied, schaute zu Martin herüber. Er schien dabei ungemein erregt zu sein. Ramons Blicke erweckten bei Martin den Eindruck, als ob sie sagen wollten: »Hab ich es dir nicht gleich gesagt? Ich fick dich doch!«


  Michel räusperte sich. Er führte in leisen Worten aus, was Martin zu erwarten hatte: »Sie binden ein Tuch vor deine Sehwerkzeuge, und jeder von ihnen gibt dir seinen bestes Stück zu kosten.» Er schloss sichtlich angetan von dieser Vorstellung die Augen.


  »Alle?«


  Der dicke Junge nickte selig!


  »Vergesst es, Jungs!« Das würde Martin auf keinen Fall mit sich machen lassen.


  »Du kostest nur, armseliger Wichser!, falls du errätst, wessen Teil du gerade abschlabberst, ist derjenige raus.« Ramon grinste bei seinen Worten. »Stewart hat immer Pech! Seiner dünstet Whisky aus!«


  Wieder verbreitete sich allgemeines Gelächter. Am lautesten lachte der Ire selbst: »Besser als nach Ochsenscheiße!«


  »Vergiss die hier nicht!« Dominik warf Michel die kleine Kamera zu.


  Der fing sie geschickt auf und positionierte sich so, dass er das Geschehende im Fokus hatte.


  Artur stülpte Martin jetzt eine Wollmütze über den Kopf, zog dessen Hände auf den Rücken und band sie dort lose zusammen.


  Einer der Jungs imitierte einen Trommelwirbel, und schon kurz darauf bemerkte Martin kühle, drängende Finger an seinen Lippen. Sie zwängten sich dazwischen, nötigten ihn, seinen Mund zu öffnen. Bald folgte diesen neugierigen Fingern der erste Schwanz. Sehr groß und überaus steif suchte er sich doch gefühlvoll seinen Weg. Zentimeter für Zentimeter drang er in die sich bietende warme und feuchte Mundhöhle vor. Sein Besitzer griff nach Martins Kopf und presste ihn fest an seinen Unterleib. Dabei gab er einen lustvollen Seufzer von sich. Martin spürte drahtiges Haar in seinem Gesicht. Ramon konnte es also nicht sein. Aber womöglich, sehr wahrscheinlich sogar, war er nicht der Einzige der Boys, der sich vom Schamhaar befreite!


  Langsam, ganz gemächlich zog sich der Schwengel aus Martins Mund zurück. Gleich würde er einen Tipp abgeben müssen.


  Sollte er einfach raten? Was konnte schon passieren, wenn er daneben lag?


  Doch da nahte unverhoffte Hilfe. Noch einmal spürte er Hände in seinem Gesicht. Sanft strichen Finger über seine Lippen und wischten die Feuchtigkeit weg, die sich dort gebildet hatte. Genau das war der Punkt, der ihn auf die Lösung brachte. Es war nur ein Hauch, aber Martin hatte den Kaffeeduft an den Händen des Mannes bemerkt. Das konnte nur der Ire sein. Er war der Einzige, der sich an der Kaffeemaschine zu schaffen gemacht hatte.


  »Stewart!«, prustete Martin heraus. »Stewart, der Ire!«


  Das Klicken der Kamera ging im Gejohle der Umstehenden unter. Martin hatte ins Schwarze getroffen.


  »Wie hast du das gemacht?« Stewart riss Martin die Mütze vom Kopf und zog sie sich selbst über. Doch er musste erkennen, etwas durch die Maschen zu sehen, war unmöglich. Leicht konfus nahm er sie wieder ab. »Aye, whats going on?«


  »Du säufst eben doch zu viel Whiskey! Sag ich doch!« Ramon hatte dem Iren die Mütze abgenommen und sie Martin wieder übergezogen.


  Kurze Zeit später trat der nächste Kandidat an den noch immer am Boden Knienden heran. Er ließ die Hose auf den Boden fallen und stieg heraus. Dann hob er seine Jeans auf und legte sie über Martins bloße Schulter wie über einen Kleiderständer. Es sollte lässig wirken und das tat es auch. Auch bei seinem weiteren Vorgehen fackelte der Junge nicht lange herum. Er führte seinen Schwanz in Martins Mund ein. Er stieß kräftig zu und zog ihn langsam wieder heraus. Diesen Vorgang wiederholte der Mann ein paar Mal. Dabei gab er regelmäßig lustvolles Stöhnen von sich. Sein Schwengel wurde immer härter. Die Bewegungen wurden immer schneller. Er drang immer tiefer ein, wurde immer rücksichtsloser.


  Martin hatte schon Mühe, genügend Luft in seine Lungen zu bekommen. Er versuchte, seinen Oberkörper nach hinten zu neigen, doch dort stand Artur, der das verhinderte. Im Hintergrund klickte der Fotoapparat in Michels Hand. Das mechanische Geräusch der Kamera und der Aufschrei des Mannes, der sich unverhofft in Martins Mund ergoss, waren die einzigen Geräusche im Raum. Bis auch das aufhörte.


  Martin schluckte und lechzte nach Luft. »Das war nicht abgemacht!«, stieß er hervor.


  Sein Gegenüber riss ihm die Mütze vom Kopf: »Ist doch scheißegal! Du geörst jetzt uns! Je eer du das verinnerlichst  umso besser, mon ami!«


  Es war Jean! Martin sackte ein wenig zusammen. Das hätte er nicht erwartet. Irgendwie enttäuschte ihn das rüde Verhalten des Franzosen. Von ihm hätte er mehr Stil, mehr Feinfühligkeit erwartet. Überhaupt, dass er sich an diesem Spiel beteiligt hatte, passte so gar nicht in das Bild, das Martin sich von ihm gemacht hatte. Wahrscheinlich war er wieder Mal viel zu voreilig mit der Einschätzung seines Gegenübers gewesen.


  Artur hatte seine Hände inzwischen von den Fesseln befreit und Martin stand auf. Wortlos ging er hinter die Theke und goss sich ein Glas Wasser ein. Er spülte mit einem großen Schluck den Samengeschmack hinunter, der durch die Handlungsweise des Franzosen auf seiner Zunge zurückgeblieben war.


  Keiner hatte sein Hereinkommen bemerkt. Doch plötzlich stand Manni, der Haus-und Hofkalfaktor im Raum. Er sah Martin an und sagte: »Lass den Doc nicht warten. Er wird sehr leicht wütend. Dann schiebt er dir in den Arsch, was sich in seiner Reichweite befindet, und wenn es ein Stuhlbein ist!«


  Martin erschrak. War die Stunde vorbei? Er sprang auf und hätte Michel dabei fast den Ellenbogen ins Gesicht gerammt. «Sorry!«


  »Ist schon gut, wenn der Doc auf mich warten würde, wäre ich auch nervös. Ist nicht einfach, mit ihm klarzukommen!«


  Manni packte Martin an der Schulter: »Hau rein, Junge!«


  Unsicher, ob er dem größeren Übel gerade entkommen war oder ob es möglicherweise noch vor ihm lag, schnappte sich Martin die Jeanshose und folgte dem Kalfaktor eilig.


  Draußen auf dem Flur versuchte Martin, dem durch die Gänge hetzenden Hausbetreuer ein paar Dinge über diesen ominösen Arzt zu entlocken. Was er bisher über ihn zu hören bekommen hatte, gefiel ihm nicht. Doch Manni gab sich zugeknöpft. Er sagte nur: »Jeder Mensch muss seine Erfahrungen selbst machen! Vielleicht kann er dich ja gut leiden. Dann ist er womöglich nett zu dir. Aber, jetzt komm! Du solltest unbedingt pünktlich sein. Fordere dein Glück nicht heraus!«


  Martin fragte sich im Stillen, was es wohl bedeuten könnte, wenn der Doc nicht gut zu ihm wäre. Langsam begann sich seine Körpertemperatur zu erhöhen. Wegen des Muffensausens, das er ohne Frage hatte, und weil sie schon eine kleine Ewigkeit durch Gänge und über Treppen sausten. Dieses Haus schien wirklich riesig zu sein. Dann stolperte Martin auch noch über seine eigenen Füße, als er sich gleichzeitig vorwärts bewegen und in die mitgebrachte Jeans steigen wollte. Er strauchelte und fiel hin. Dabei biss er sich auf die Lippe. Ein winziger Riss entstand, aus dem ein paar Tropfen Blut hervorquollen. Er leckte sie ab und lief weiter. Der metallische Geschmack, den das Blut auf seiner Zunge erzeugte, erinnerte Martin an etwas. Doch er fand sich im Moment nicht in der Lage, darüber nachzudenken. Er musste laufen, nach Möglichkeit den Rest des Weges unfallfrei überstehen. Manni verschwand schon auf dem nächsten Treppenabsatz. Er schien erstaunlich fit zu sein. Martin gab Gas.


  Endlich waren sie an Huberts Büro angekommen. Der Hausmeister riss die Tür zum Vorzimmer auf und schob Martin hinein.


  »Glück gehabt!« Holger empfing ihn mit einem Blick auf seine Uhr und hob den Hörer des Telefons vor ihm auf dem Schreibtisch ab. »Er ist hier!«


  Der Doc war wirklich eine außergewöhnliche Erscheinung. Er musste eine Körperlänge von mindestens zwei Metern haben. Der Mann trug Uniform. Die Hose dunkelblau mit goldfarbenen Tressen an den Seitennähten, die Jacke aus rotem Samt gefertigt, versehen mit pompösen goldenen Knöpfen und Schulterstücken. Martin erinnerte diese Kleidung an die eines mittelamerikanischen Diktators. Einer von denen, die sich durch Brutalität und Rücksichtslosigkeit auszeichneten. Wollte er sich damit Respekt verschaffen? Reichte ihm der weiße Kittel nicht mehr, der ihn automatisch zum Halbgott beförderte? Der Mann, er war schätzungsweise um die Sechzig, hatte ergrautes, kurz geschorenes Haar und fast farblose, wässrige Augen. Sein Teint war tief gebräunt und faltig, vermutlich mitgenommen von zu viel Sonne, zu viel Alkohol, zu viel ungezügelter Lebensdurst. Manche Menschen trugen ihre Lebensart ins Gesicht gemalt, zeigten sie unbewusst herum. Dieser Doc gehörte offenbar dazu.


  Hubert begrüßte Martin mit einem einladenden Lächeln. Er bat sich zu sich an den Schreibtisch, hinter dem er saß. »Das ist Doktor Friedmann. Er wird ein paar Untersuchungen an dir vornehmen. Nur zu unserer und deiner Sicherheit und für ... «, er lachte, »für ihn und sein kleines technisches Wunderwerk!«


  »Was denn für Untersuchungen? Ich bin kerngesund!« Martin war verunsichert. Der Mann in seiner Fantasieuniform vermittelte ihm nicht den Eindruck, dass er sich aus medizinischen Gründen hier aufhielt.


  »Du weißt doch, Martin: Die Wünsche unserer Kunden sind uns heilig. Doktor Friedmann ist heute hier, weil wir einen kleinen Film benötigen. Ein Kunde möchte sehen, wie du dich dabei machst. Das ist dein Job, Junge!«


  Frank, der Fotograf, den Martin am ersten Tag kennen gelernt hatte, betrat den Raum durch eine unscheinbare Nebentür. Er trug Stativ und Kamera bei sich. Sein »Hallo in die Runde!« klang unaufgeregt und ruhig. Wie schon bei den letzten Fotoaufnahmen legte Frank auch heute Professionalität an den Tag. Ohne auf Antworten zu warten, hob er das Aufnahmegerät vor sein Auge und betätigte den Aufnahmeknopf. Martin hingegen war alles andere als gelassen.


  Wie weit werden diese Untersuchungen gehen? Was, wenn diese Doktorspiele ihm überhaupt nicht zusagen?


  


  Anscheinend rechnete der Chef mit Bedenken seines Schützlings. Er stand auf und kam hinter dem Schreibtisch vor. Hubert umfasste Martin an der Hüfte und zog ihn ganz nah zu sich heran. »Keine Scheu, mein kleiner Held! Das wird deine erste Hauptrolle!« Seine Hände wanderten auf Martins festes Hinterteil. Die Kamera folgte ihnen. Er vergrub den Kopf an seinem Hals. »Mmh, du riechst gut. Bist du gelaufen, oder warst du an den Geräten? Das Odeur, das du hier in meinem Büro verbreitest, macht mich richtig fickrig! Dein frischer Schweiß hat etwas Animalisches an sich, du kleiner geiler Rammler. Holger hat mir erzählt, wie scharf du darauf gewesen bist, dich an seinem Schwanz zu laben. Mein Lieber, du entpuppst dich ohne Umschweife als vielversprechend. Das freut mich wirklich sehr! Ich würde dich nur allzu gerne sofort besteigen wie ein Rüde seine Hündin, von hinten, direkt in dein kleines Arschloch! Aber erst ...«, mit einem festen Griff drehte er den Körper des Jüngeren um 180 Grad, »gehörst du ihm!«


  Doktor Friedmann hatte die Szene ohne jede Regung betrachtet. Er schüttelte die winzigen Eiswürfelreste in seinem Whiskybecher, hob das Glas an und trank seinen Inhalt mit einem einzigen Schluck aus. Er sah kurz in die Kamera und wendete sich dann Martin zu. Er sagte: «Liegestütz! Zwanzig Stück! Los!«


  Der Angesprochene ließ sich fallen, wo er stand. Das war eine Übung, mit deren Hilfe er seinen Body aufgebaut hatte. Diese Anzahl war kein Problem für ihn. Flott legte er die ersten fünfzehn aufs Parkett. Als er sich dann aber nach dem sechzehnten wieder hochdrücken wollte, spürte er etwas Hartes, Schweres auf seinem Rücken. Der Arzt hatte ihm einen Fuß ins Kreuz gestellt und stützte sein ganzes Gewicht darauf. Seinen Körper gegen diesen Widerstand nach oben zu pressen, erwies sich als äußerst schwierig. Doch Martin kämpfte. Er hatte sich vorgenommen, keinesfalls Schwäche zu zeigen. Die derbe Sohle des Schuhs rieb an seiner Haut, und Doktor Friedmann schien den Druck nicht vermindern zu wollen. Doch das spornte ihn nur noch mehr an. Nach der zwanzigsten Wiederholung blieb Martin flach auf dem Boden liegen. Er konnte nicht mehr. Aber er hatte es geschafft. Der Fuß wurde zurückgezogen, und er bekam den Befehl aufzustehen. Martin tat, was der Doc von ihm verlangte.


  »Ausziehen!«


  Schnell stieg er aus der Jeans. Die Kamera war dabei.


  »Herkommen!«


  Der Uniformierte hatte sich in der Zwischenzeit auf einen Stuhl gesetzt. Wenn Martin sich vor ihn stellte, würde sich sein Penis in der Nähe der Zähne des Mannes mit der Uniform befinden. Ihm war nicht wohl bei diesem Gedanken. Dieser Bulle da vermittelte Martin das Gefühl, dass er es fertigbrächte, ihm Schmerzen zuzufügen. Er hatte Angst um seinen Schwanz. Eine funktionierende Männlichkeit war die Grundlage für seine Zukunft.


  »Komm ran hier Junge! Ich hab nicht ewig Zeit!«


  Martin überwand sich und trat dann doch noch einen Schritt vor.


  Der Arzt erhob sich und scheuerte ihm eine. Der kleine Riss an seiner Lippe ging wieder auf. Blut tropfte auf sein Kinn. Martin war wie gelähmt. Was ist das hier? Sicher, die Ohrfeige hatte nicht wirklich wehgetan und doch, geschlagen zu werden stand auf der Negativliste. Martin hielt es für erforderlich, sich genau hier an diesem Punkt zu wehren, auch wenn ihn das wahrscheinlich den Job kosten wird.


  Frank senkte die Kamera.


  »Ich will das nicht!«


  »Er will das auch nicht!« Huberts Stimme kam direkt an Martins Ohr. Er musste genau hinter ihm stehen. »Wir ... wollen das nicht. Aber wir müssen sichergehen können, dass du gewisse Dinge aushalten kannst. Wir haben einen Ruf zu verlieren! Wir alle in diesem Haus leben von dem, was unsere Gäste an uns bezahlen. Verstehst du das, Junge? Das ist nicht wenig, wie du bald feststellen wirst.«


  Klar verstand er das. Trotzdem sagte er: »Schlagen war nicht ausgemacht!«


  »Tat es denn wirklich weh?« Hubert umfasste Martin von hinten und knabberte ganz sanft an seinem Nacken herum. »Lass dich nicht hängen! Du bist ein Mann!«


  Frank nahm die Kamera wieder in Betrieb.


  »Und was für einer!«, ließ der Doc vernehmen.


  Er hatte sich inzwischen erneut auf dem Stuhl platzgenommen und griff nach Martins Schwanz. Er beäugte ihn genau, schob die Vorhaut zurück, beschnupperte ihn, drückte daran herum. Dann massierte er relativ routiniert denn: siehe da, der riesige vierschrötige Kerl mit Händen so groß wie Klodeckel vermochte es, Martins bis dahin müde herunterhängenden Geschlechtsorgan Leben einzuhauchen. Er nickte Hubert vielsagend zu.


  »Gut! Bleib so stehen!«, hauchte es an Martins Ohr. Der Chef entfernte sich. Während Frank mit seiner Kamera alles genau festhielt, indem er die beiden Männer mehrmals umkreiste, ließ sich das Klingen von klirrenden Eiswürfeln vernehmen. Das rauchige Aroma eines alten Whiskys durchzog den Raum.


  Ein Drink, das wäre jetzt gut!, dachte er.


  »Okay, dann machen wir weiter!« Der Doc hatte sich erhoben und nahm das Glas, das Hubert ihm reichte, entgegen.


  »Kniebeuge, fünfzig Stück! Und los geht es!«


  Martin schaffte auch das. Seine Schenkel brannten zwar und die Lunge schrie nach Sauerstoff, doch es war nach nicht allzu langer Zeit vollbracht.


  »Okay, du bist recht fit, Junge! Das gefällt mir. Ruh dich kurz aus. Wir machen gleich weiter!«


  »Danke!« Martin warf sich auf eines der Sofas im Raum und versuchte, sein pochendes Herz zu beruhigen. Hubert brachte ihm ein Glas Wasser, das er dankend annahm und auf Anhieb leerte. Was würde jetzt noch kommen? Kraft hatte er nicht mehr allzu viel.


  Hubert sprach leise mit dem Arzt. Martin konnte keine Einzelheiten verstehen, doch allem Anschein gab es zwischen den beiden einen kleinen Disput. Egal, Hauptsache, sie traktierten ihn nicht weiter. Er hatte genug getan.


  Dann hörte er die Stimme des Doktors: »Komm her!«


  Das galt vermutlich ihm. Schnell erhob er sich von der Couch.


  »Komm her und setz dich hier hin!« Er deutete auf eine Ecke des Schreibtischs, an dem er stand. Dr. Friedmann hatte seine Uniformjacke, unter der er nichts trug, ausgezogen. Über seiner behaarten Brust hing jetzt ein Stethoskop, dessen Enden er sich in die Ohren einführte. Als Martin auf dem Möbelstück Platz genommen hatte, hörte der Arzt ihn von vorne ab. «Alles im Grünen Bereich!«, diagnostizierte er. »Leg dich auf den Bauch!«


  »Hierhin, auf den Schreibtisch?« Martin sah den Arzt skeptisch an.


  »Ich kann dich auch auf den Schoß nehmen, wenn dir das lieber ist!«


  Martin tat wie ihm geheißen. Er legte sich flach auf den Tisch. Die gläserne Deckplatte reichte ihm von den Schienenbeinen bis zu den Ellenbogen der ausgestreckten Arme. Sie war hart und kühl. Er fühlte, wie das Stethoskop des Arztes auf seinem Rücken hin und her wanderte. Danach wurde er überall abgetastet. Energische Finger drückten an allen Körperstellen und wühlten sich in jede Spalte. Der Doktor zog Martins Pobacken auseinander, murmelte Unverständliches vor sich hin und schmierte die Ritze des jungen Mannes mit einer glitschigen Flüssigkeit ein. Dann steckte er etwas tief dazwischen. Martin zuckte zusammen. Ein kaltes, hartes Ding suchte sich den Weg in sein Inneres.


  »Das ist ein Thermometer. Wir wollen nur wissen, ob du auch heiß genug bist!« Der Mediziner lachte herzhaft über seinen eigenen (blöden, wie Martin fand) Witz.


  »Lass es gut sein, Doc!« Hubert kam näher. Begehrlich blickte er auf Martins feste, glatte Pobacken. Er nahm das herausragende Messgerät zwischen seine Finger und drehte es hin und her und zog es schließlich heraus. Er hielt es kurz in die Kamera, stieß es dann aber vorsichtig wieder in ihn hinein, entfernte es, führte es ein. Er tat das mehrmals hintereinander, immer im selben Takt. Martin stöhnte verhalten auf. Diese Aktivitäten an und innerhalb seiner Kehrseite waren ihm nicht unangenehm. Er hob seinen Hintern an, um ihn dem Thermometer entgegen zu strecken. Doch Hubert ließ von ihm ab. Er trat an die Seite des Tisches, an der Martins Kopf lag, fasste dessen Hände und zwang sie auf die Tischplatte.


  »Gefällt dir das, Kleiner?«, fragte Hubert leise direkt am Ohr des Liegenden.


  »Ja!«, presste der Angesprochene hervor. »Es erregt mich!«


  »Es macht dich geil? Dann wirst du das, was jetzt kommt, auch mögen!«, erklang nun wieder die feste Stimme des Doktors. Er hatte ein Paar weiße Gummiüberzieher bei sich und klatschte Martin damit auf den Po. Dann zog er sie über seine Hände, spreizte Martins Schenkel auseinander und drängte sich dazwischen. Er entfernte das Thermometer und steckte stattdessen zwei Finger in die frei gewordene Körperöffnung. »Ich muss deine Prostata ausführlich untersuchen. Ich werde sie jetzt gründlich abtasten!«


  Martin wollte etwas entgegnen, doch die forschenden Hände hatten sich schon an die Arbeit gemacht. Sie wühlten sich immer tiefer in ihn hinein. So lange, bis sie fast am Ziel waren. Martin hob sein Gesäß an, um dem Doc das Vorankommen zu erleichtern. Das blieb nicht unbemerkt. Der Tastende wagte sich weiter vor.


  »Warte, du kleines, scharfes Aas, gleich bekommst du, was du brauchst!«


  Mit seiner freien Hand drückte er Martins Unterleib wieder auf das kühle Glas des Schreibtischs zurück. Noch war er nicht am Ziel. Er nahm einen dritten Finger zu Hilfe. Steckte auch ihn in das Loch, das sich ihm so fordernd darbot. Er spreizte sie ein wenig, um die Öffnung optimal auf das vorzubereiten, was bald folgen würde. Martins Erregung wuchs. Als der Mediziner damit anfing, die Vorsteherdrüse des vor ihm Liegenden sanft zu massieren, bekam der einen höchst steifen Schwanz. Er wünschte sich sehr, ihn anfassen zu können, doch seine Hände waren noch immer über den Kopf gestreckt, und Hubert ließ sie nicht los. Er konnte sein bestes Teil nicht erreichen. Wieder stöhnte er. Dieses Mal, lauter, eindringlicher.


  »Sieh in die Kamera!« Frank hielt mit der Linse direkt in Martins Gesicht.


  »Soll ich dich in den Arsch ficken, Kleiner? Der Doc macht das liebend gerne!« Nachdem der Mann in der Uniform die Finger aus der Kehrseite herausgezogen hatte, zog er ihn mit einem kräftigen Ruck an sich. Martin lag jetzt nur noch mit dem Oberkörper auf der Schreibtischplatte. Seine Füße berührten den Boden. Zwischen den gespreizten Schenkeln stand der Mann, dessen kundige Finger ein Feuer in ihm entfacht hatten. Sein Inneres schien zu glühen.


  Auch Hubert hatte sich anstecken lassen. Der sonst so beherrschte Chef des Hauses ließ sich von der sexuellen Energie mitreißen, die die beiden Männer am Schreibtisch versprühten. Er konnte nicht verhindern, dass sich auch sein Glied mit Blut füllte. »Bei einer einfachen Untersuchung würde es heute nicht bleiben!«, frohlockte er.


  Der Doc hatte sich inzwischen über den Jungen gebeugt und drängte sich fest an ihn. Sein heißer Atem streichelte Martins Nacken.


  Er hauchte ganz leise: »Ich werde dich jetzt gleich in den Arsch ficken. Mein Schwanz wird deine Eingeweide massieren, bis du genug hast, du kleine Sau. Aber es wird kein Erbarmen geben. Denn dann wird dein Direktor dich mit seinem riesigen Lümmel aufspießen. Du wirst ihn anbetteln, dass er bloß nicht aufhört, weil dich das irrsinnig aufgeilt. Ich werde zusehen und Spass haben! Und vielleicht, wenn du großes Glück hast, schicken wir dir hinterher jemanden, den du vögeln kannst, bist DU leer bist!«


  Er machte eine kurze Pause. Martin war einen Moment lang einnebelt vom alkoholgetränktem Atem des Mannes. Er wusste nicht, ob er sich freuen oder fürchten sollte.


  Dann stieß der Riese in seinem Rücken hervor:« Aber jetzt bin ich dran!«


  Er biss den vor ihm Liegenden leicht in die Schulter. »Wenn du mein wärst, du kleiner geiler Knabe, würde ich dich ficken, bis dein Arschloch Fransen hat, aber du hast Glück, ich darf mich heute nur einmal an dir vergnügen!« Mit einer Hand presste er Martins Kopf auf den Tisch, mit der anderen öffnete er seine Hose, ließ sie in die Kniekehlen rutschen und gab seiner Männlichkeit so die Möglichkeit, sich ungehemmt zu entfalten.


  Martin spürte, wie der hinter ihm Stehende den harten Schwanz an seinem Hinterteil ansetzte. Noch einmal wurde seine Ritze mit dem glitschigen Gel passierbar gemacht. Dann drang er ein.


  Besitzergreifend, forsch, aber geübt nahm der Arzt in den jungen Mann in Besitz. Der Alte kostete den gleichmäßigen Druck, den die örtlichen Gegebenheiten auf seinen Penis ausübten, ganz und gar aus. Ohne Eile stieß er nach vorne und zog zurück. Mal für Mal wieder, gelassen, ganz ruhig. Ab und zu gab er ein paar tiefe Töne des Wohlbehagens von sich. Er steigerte das Tempo sehr langsam, genoss die Reibung, die sein dick geschwollener Schwanz in Martins Hintern erfuhr. Doch seine Stöße nahmen stetig an Intensität zu. Immer schneller wurden jetzt seine Hin- und Herbewegungen und zweifellos heftiger. Begleitet von Martins Stöhnen und Huberts Blicken, dessen Hände inzwischen nicht mehr von vom eigenen Schritt lassen konnten, schaukelte sich der Mediziner unaufhaltsam seinem Höhepunkt entgegen.


  Hubert hatte sein weißes Hemd geöffnet, bearbeitet mit einer Hand seine Brustwarze und war gerade dabei, seine Hose herunterzulassen, da passierte es am Schreibtisch.


  Der Mann, der seine Lust in der Rolle des »Arztes« auslebte, ergoss sich mit einem befreienden Laut in seinen Probanden. »Ahh!«


  Er zuckte am ganzen Körper, als der Samen heiß und drängend aus ihm herausgeschossen kam. Sämtliche Muskeln in seinem Unterleib zogen sich zusammen. Und für kurze Zeit fühlte er sich leer, ausgepumpt, erlöst von dem enormen Druck, der sich während der letzten halben Stunde in ihm aufgebaut hatte.


  Für einige Zeit war absolute Ruhe im Raum. Nicht einmal Frank, der Fotograf, bewegte sich. Er hatte seine Kamera ausgeschaltet und saß wartend auf einer Ecke des Schreibtisches. Nur der heftige Atem der drei beteiligten Männer war zu hören. Martins Herz schlug wild. Das hatte noch keiner mit ihm gemacht. Er wankte zwischen Widerwillen und der Lust, die es ihm bereitet hatte, den Schwanz des anderen Mannes in seinem Körper zu spüren.


  Selbst an Hubert war dieser Akt nicht spurlos vorbei gegangen. Doch konnte er seine Leidenschaft noch rechtzeitig bremsen. Der Boss zog es vor, noch zu warten. Äußerlich unbewegt knöpfte er sein Oberhemd zu und ließ seine Hände in den Hosentaschen verschwinden.


  »Geil!«, sagte der Doc. Sachte zog er seinen Schwanz aus Martins Kehrseite. »Du bist eine Offenbarung für jeden, der scharf drauf ist, seinen Wedel zwischen knackigen Arschbacken zu versenken!« Seine Hände vergruben sich bei diesen Worten im weißen, makellosen Fleisch von Martins Hinterseite. Er kniff ihn derb, senkte seinen Kopf und biss kräftig zu.


  Martin schrie auf.


  »Sieh es locker, Junge! Alles noch dran!« Dann entnahm der Mann, der inzwischen nur noch seine Uniformjacke trug, der bereitstehenden Kleenex-Schachtel schwungvoll ein paar Tücher, wischte seine Rute sauber und stieg gelassen in die blaue Uniformhose.


  An Hubert gewandt sagte er: »Prächtiger Mann! Gesund, belastbar, noch ein wenig ungeschliffen, aber das bekommst du hin. Die Basis ist ausgezeichnet!«


  Hubert schüttelte seine Hand. »Danke, Doc!«


  »Als ob du das nicht schon gewusst hättest!« Die beiden nicht mehr ganz jungen Männer zwinkerten sich zu.


  »Ich bekomm eine Kopie, ja? Bis zum nächsten Mal, alter Freund!« Er ging, ohne Martin noch eines Blickes zu würdigen.


  Auch Frank hatte sich inzwischen so unauffällig zurückgezogen, wie er gekommen war.


  Hubert kam zum Schreibtisch, auf dessen kalter Oberfläche Martin noch immer lag. Deutlich hob sich der Gebissabdruck des Arztes von der weißen Haut seiner Kehrseite ab. Hubert streichelte darüber. Er sagte nur: »Du bist fantastisch gewesen Junge. Das bisschen Schmerz hältst du doch locker aus! Oder?«


  Martin wollte etwas erwidern, doch Hubert machte nicht den Eindruck, als erwartete er eine Antwort. Er hatte schon den Telefonhörer in der Hand, um Manni, den Hausmeister, in sein Büro zu beordern.


  Martin stand auf, schlüpfte müde in seine Jeans. Der Doc hatte ihn ausgepowert. Das musste er sich eingestehen. Aber schlecht war es dennoch nicht!, gab er vor sich selber zu. Martin war zwar körperlich mitgenommen, aber noch nicht am Ende. In seinem Zimmer würde er endlich tun, wonach sich sein Inneres sich sehnte. Wichsen!, dachte er. In Ruhe einen runterholen!


  Manni brachte Martin zurück in den Wohnbereich. Er durfte nun sein persönliches Appartement beziehen. Gemeinsam durchquerten sie den Aufenthaltsraum, der vor einiger Zeit als Schauplatz seines ersten Zusammentreffens mit den Kollegen diente. Im Moment befand sich niemand hier. Bar und Sitzgruppe waren verwaist. Dankbar für diesen Umstand entspannte sich der junge Mann. Er bekam Appetit auf einen Snack und vielleicht einen kräftigen Kaffee. Der Hausmeister bot ihm an, etwas Essbares auf sein Zimmer zu bringen. Nach seiner Meinung war es klüger, dass Martin sich hier nicht länger aufhielt als notwendig.


  Er sagte: »Du bist fertig, Junge, willst dich so zeigen? Was glaubst du, macht Ramon mit dir, falls er hereinkommt und dich so sieht? Du hast verloren, noch bevor du richtig angekommen bist. Er wird dich auffressen, mit Haut und Haar. Von dir wird wenig übrig bleiben. Das hier ist ein Haifischbecken, auch wenn es auf den ersten Blick aussieht wie ein Aquarium voller Guppys. Denk dran, du hast ein gelbes Bändchen. Praktisch jeder hier im Haus kann dich pudern, wann immer ihm danach ist!« Er schob Martin sanft aber bestimmt um die Ecke in einen langen Korridor.


  »Ich bin noch nicht freigegeben!«, antwortete Martin trotzig.


  »Ja, und Rauchen gefährdet die Gesundheit!«, gab Manni zurück. »Bloß gut, dass keiner qualmt. Wach auf, Junge! Hubert sitzt in seinem Büro, oben in der Chefetage. Du bist hier unten. Allein.«


  Als ganz so easy, wie Hubert die Sache beim Einstellungsgespräch dargestellt hatte, entpuppte sich der Job hier nun wirklich nicht. Dieser abgefahrene Doc hatte den Abdruck seiner Zähne auf Martins Arsch hinterlassen, Ramon bedrohte ihn förmlich und auch Victor, der Kunde von gestern Abend, war nicht gerade zimperlich mit ihm umgegangen.


  Martin kamen nochmals Zweifel. Ob er sich da nicht zu viel abverlangte? Er legte Manni eine Hand auf die Schulter, bedeutet ihm stehenzubleiben. »Meinst du, ich krieg das hier auf die Reihe?«


  Manfred sah im in die Augen. Er schob Martins Hand von sich. »Diese Entscheidung kann dir keiner abnehmen, Junge! Wenn du stark genug bist, im Kopf, kannst du es schaffen. Glaubst du selbst an dich? Wenn ja, dann probiers! Überleg, wie du Sache angehen willst. Und dann tu es einfach.« Der Hausmeister ging weiter. Martin folgte ihm grübelnd.


  Er gab dem Hausgeist Recht. Es würde nicht leicht sein, sich hier zu behaupten, aber auch nicht unmöglich. Sich durchzubeißen, wäre einen Versuch wert! Dieser Ramon strotzte vor sexueller Energie, und er hatte aggressive Züge an den Tag gelegt. Dem Anschein nach hat er Angst um seinen Status und wird ihn mit allen Mitteln verteidigen. Mit Zimperlichkeit wird er sich dabei nicht gerade schmücken. Davon war Martin überzeugt. Und wer weiß, möglicherweise wäre Ramon nur ein kleineres Übel. Der Biss des bizarren Mediziners in Huberts Büro brannte noch immer wie Feuer auf seiner gequälten Arschbacke. Was, wenn das nur ein Einstieg war? Martin verspürte das dringende Bedürfnis, sich vor solcher Art Zugriffen schützen zu müssen. Doch es gab nur »Ja oder Nein«, kein »Wenn und Aber« und null Einschränkungen.


  Während sich der junge Mann den Kopf über seine Zukunft zerbrach, waren sie am Ende des Flurs angekommen. Manni zog einen länglichen metallenen Gegenstand aus seiner Hosentasche und drückte ihn Martin in die Hand.


  »Das ist der Schlüssel zu deinem Glück, oder er öffnet dir die Pforte ins Verderben, Junge. Nimm ihn, geh in die Bude und finde deinen Weg oder gib mir das Ding zurück und scher dich nach Hause! Egal wozu du dich entschließen wirst, steh zu deiner Entscheidung. Heul dann bloß nicht wegen vertaner Chancen. Und falls du bleibst, jammer mir nicht die Ohren voll, weil dich ab und an das Gefühl beschleicht, du wärst du nicht mehr als ein Stück Scheiße. Manches Mal wirst du nämlich genau das sein.«


  Martin sah den Hausmeister mit großen Augen an. Er überraschte ihn, dass der sonst so zurückhaltende »Mann für alles« auch eine andere Seite, eine gefühlvolle, zu haben schien.


  »Danke für den Tipp! Keine Angst, ich werde mich nicht an deiner Brust ausweinen! Ich habe mich entschieden. Ich weiss selbst, was richtig ist«


  Doch wusste er das wirklich? Eine Minute später, als er die Tür zu seinem Appartement geöffnet hatte und eingetreten war, als er den Luxus, der sich ihm bot, in sich aufzunehmen versuchte, fühlte er sich nicht mehr ganz so sicher. Lohnte sich der Preis, den er für dieses Leben zu zahlen hatte? Er tauschte ein freies, selbstbestimmtes Dasein gegen den Aufenthalt in einem Käfig. Wenn der auch golden war und seine Anwesenheit hier zeitlich begrenzt, so bestimmte doch das Geschäft über seinen Tages- und Nachtablauf.


  Doch! Er wollte es! Der große, in das sanfte Abendlicht der untergehende Sonne gehüllte Raum mit dem imposanten Bett in der Mitte, den dicken Teppichen auf dem Boden, einer kleinen Bar in der Nähe der Balkontüre und einer eleganten ledernen Sofaecke, direkt am kuscheligen Kamin, war genau das Ambiente, in dem er sich wohl fühlte. Hier war er zu Hause. Waschen, Kochen, Putzen, all diese Dinge, die Martin als beschwerlich empfand, werden hier von Geisterhand getan. Kein Wecker holt ihn vor der Zeit aus tiefem Schlaf. Und kein Chef hält ihm hier Blätter voller Tabellen und Listen mit Plänen und Leistungskennzahlen vor die Nase. Ja, genau so ein Leben entsprach seinen Vorstellungen. Sein Körper war Gold wert, und es war an der Zeit, das in bare Münze umzuwandeln.


  Entschlossen legte Martin seine Hose ab und verschwand im Badezimmer. Er duschte heiß und ausgiebig. Am Schluss setzte er sich noch einem kurzen eiskalten Schauer aus, der ihn erfrischt unter der Brause hervorkommen ließ. Nach der akribisch durchgeführten Rasur betrat er nackt den Wohnraum seines Appartements. Er war davon ausgegangen, dass Manni ihn inzwischen mit einem Cappuccino versorgt hatte, damit er seinen Kaffeedurst stillen konnte und vielleicht mit einer kleinen Leckerei, die das Loch in seinem Magen füllen würde.


  Doch Martin wurde enttäuscht. Der Tisch war noch genau so leer wie vor einer halben Stunde. Gerade als er seine Kleidung vom Boden aufhob, klopfte es an der Tür.


  »Rein mit der braunen Brühe, Manni! Es ist offen!«


  Die Tür wurde geöffnet. Doch nicht Manfred stand im Eingang. Hubert war es, der fragte: «Kaffee, Espresso, Cappuccino? Was darf es sein?«


  »Äh, Entschuldigung. Ich dachte, der Hausmeister sei an der Tür! Einen Cappuccino?« Martin wirkte verlegen.


  »Kein Problem!« Hubert sagte etwas zu jemandem, der hinter ihm stand, sodass Martin ihn nicht sehen konnte. Die Person entfernte sich mit eiligen Schritten.


  »Darf ich?«


  Martin nickte. Der Chef kam in den Raum. Die Tür fiel ins Schloss.


  »Gefällt dir dein Zimmer?«


  »Oh, ja! Es ist sehr nett hier!«


  »Nett? Magst du einen anderen Stil lieber?« Der Ältere näherte sich dem nackten Martin und sah ihn dabei unverblümt von oben bis unten an.


  »Nein, nein! Ich muss nur erst ...«


  »Ankommen?« Hubert legte Martin eine Hand auf die nackte Schulter und zog ihn zu sich heran. »Das geht allen am Anfang so!«, flüsterte er und verkleinerte den Abstand zwischen ihren beiden Körpern noch etwas mehr.


  Plötzlich wurde wieder angeklopft. »Herein, falls es der Kaffee ist!«, verlangte Hubert und ließ Martin im selben Augenblick frei.


  In der Erwartung, Manni endlich mit dem heißersehnten Cappuccino am Eingang vorzufinden, dreht sich Martin um und blickte zur Tür. Da war ein Tablett mit zwei Tassen und etwas Gebäck. Doch dahinter verbarg sich nicht der schlanke, unscheinbare Hausbetreuer, sondern die Tragehilfe wurde von kurzen, feisten Fingern gehalten, die an dicklichen Armen saßen, die wiederrum aus einem fassähnlichen, taillenlosen Körper heraus ragten. Das Fass trug einen seidenen, schwarzen Morgenmantel.


  »Das ist Michel!«, sagte Hubert, ohne ein Grinsen dabei zu unterdrücken.


  »Wir haben uns heute schon kennen gelernt«, antwortete Martin und wünschte sich, dass dieser Fetti sein Appartement bald wieder verlassen würde. Die Tatsache, dass sich nur zwei Tassen auf dem Tablett befanden, nährte seine Hoffnung.


  Hubert nahm auf dem Sofa Platz, ließ Michel den Kaffee auf dem Tischchen abstellen und bat Martin neben sich.


  »Wie lange bist du schon bei uns, Michel?«, fragte Hubert den dicken Jungen.


  »Seit vier Jahren, Chef!« Er reichte erst seinem Chef und dann Martin eine Tasse. »Seit vier Jahren, und ich fühle mich sehr wohl hier!«


  Hubert nickte: »So soll es sein. Wir sind sehr bemüht darum, dass es allen unseren Mitarbeitern gut geht. Deshalb wirst du jetzt ein wenig für das Küken hier neben mir sorgen! Nicht wahr, Michel?«


  Die Augen des Angesprochenen fingen an zu leuchten. Waren es die letzten Sonnenstrahlen, die sich in seiner Iris zu verlieren schienen, oder hatte es etwas mit dem zu tun, was Huberts Worte für Michel bedeuten könnten. Martin war sich nicht sicher. Aber es war sowieso unwichtig. Er hatte ohnedies geschehen zu lassen, was auf ihn zukam. Wenn der Boss ihn unbedingt »Küken« nennen musste, bitte! Der Chef besaß die Macht im Haus. Auch über ihn. So konnte er wenigstens schon mal Unterwerfung üben, ohne dass es wie eine solche aussah.


  »Setz dich zu uns, Michel!«, lud Hubert den dicken Jungen auf die Couch ein. Der ließ sich das nicht zweimal sagen. Er nahm direkt neben Martin Platz. So nah, dass die Seide seines leichten Mantels dessen Haut an Oberschenkel und Bauch streifte. Dem so von seinen beiden Sitznachbarn Eingekeilten, war das natürlich viel zu nah, doch er hatte keine Chance, die Distanz zwischen ihm und diesem dicken Jungen auch nur um ein paar Zentimeter zu vergrößern. Huberts Nähe auf der anderen Seite ließ ihm keinerlei Spielraum für Ausweichmanöver.


  »Warum trägst dann noch ein gelbes Bändchen?« Martin war verwundert. »Wer länger als ein Jahr im Haus angestellt ist, bekommt doch ein blaues?«


  Michel senkte verlegen seinen Kopf. Er sagte leise: »Ich ..., ich mag es, so wie es ist.«


  Hubert räusperte sich. »Michel gehört zur devoten Sparte. Er liebt es, sich zu ducken. Unser Michel bereitet am liebsten Freude. Seine Lippen und seine Zunge sind die Werkzeuge eines Künstlers. Ich kenne niemanden, der da anderer Meinung ist. Am Besten funktioniert er unter Zwang. Man muss ein bisschen böse zu ihm sein, damit lockt man Bestleistung aus ihm heraus. Wenn die Jungs zu viel gearbeitet haben, lassen sie ihn kommen. Er hilft ihnen, wie soll ich sagen ...?« Hubert suchte nach Worten. »Michel entlädt sie sozusagen!«


  »Aha.« Martin konnte sich dieses Entladen zwar vorstellen, glaubte jedoch nicht, dass ihn das ansprechen würde. »Ich denke nicht, dass ich das brauchen werde«, gab er zurück und war der Meinung, dass sich das Problem »Fetti« in seinem Appartement damit erledigt hätte. »Ich muss dich enttäuschen«, wandte er sich Michel zu. »Ich schieße meine Kanone schon selber ab. Du wirst hier nicht benötigt.«


  »Falsch!« Hubert stand auf. Er lief hinter die kleine Bar, öffnete den Kühlschrank und entnahm ihr eine Flasche Wasser. Er goss sich ein Glas vom erfrischend prickelnden Getränk ein und kam zurück zur Couch. Nachdem er Platz genommen hatte, verlangte er von Martin, sich zwischen seine Beine zu setzen. »Du musst noch viel lernen, Junge! Ich weiß, was gut für dich ist. Glaub mir bitte! Dein Wohl liegt mir sehr am Herzen. Du und die anderen Männer, ihr seid das Kapital der Firma. Ich kenne mich aus. Vertrau mir!«


  Dann gab er Michel einen Wink. »Verwöhn unseren Neuen ein bisschen!«


  Der Angesprochene sprang auf, öffnete seinen Morgenmantel und begann, an sich herumzuspielen. Es dauerte nur kurze Zeit. Schon bald hatte er einen wenn auch kleinen, aber steifen Penis in der Hand. Martin konnte sich diesem Schauspiel nicht verschließen. Huberts Hände, die zu Beginn auf seinen Knien zu liegen gekommen waren, wanderten während Michels Vorführung immer weiter nach oben. Hubert schob Martins Schenkel auseinander. Das war anscheinend das Zeichen, auf das der Junge gewartet hatte.


  Er kam näher, den eigenen Schwanz fest in der Hand. Doch seine Augen ruhten nur auf Martins Speer. Er fuhr sich mit der feuchten Zunge über die Lippen.


  »Du, du hast einen geilen Stab.«


  Die Begehrlichkeit in Michels Blick ließ Martin erschaudern. Diese unbändige Lust des anderen riss ihn mit sich. Sie hatte rücksichtslos Besitz von ihm ergriffen. Jetzt war es so weit. Endlich würde auch er zum Schuss kommen. Vergessen war sein Tönen von eben, abgeschrieben der Wunsch, sich selbst zu befriedigen. Die offensichtliche Lüsternheit des Jungen auf seinen Schwanz machte Martin zum willigen Empfänger dieser sexuellen Begierde. Er war heiß, heiß wie Lava, die unter der Oberfläche eines Vulkans brodelte.


  Michel entledigte sich seiner Bekleidung nun gänzlich. Aufgeregt ließ er sich zwischen Martins Schenkeln auf dem Boden nieder. Er bückte sich ganz tief. Seine Hände umfassten zuerst Martins Füße, arbeiteten sich dann langsam über die Schienbeine, die Knie und die inneren Oberschenkel an ihr Ziel. Die nassen Lippen des Jungen folgten ihnen.


  Die Sonne hatte sich inzwischen gänzlich verzogen. Feuriges Abendrot tauchte den Raum in warmes Licht. Es zeichnete alle Konturen weich. Allmählich verschmolz Michels Silhouette mehr und mehr mit dem Hintergrund. Sein weißer Rücken war für Martin nur noch schemenhaft wahrnehmbar. Egal, ob es dieser x-beliebige Benjamin, der hier vor ihm am Boden kniete, war, der sich da gerade den Weg zu seinem Schwanz bahnte, oder Hubert oder dieser komische Doc von heute Nachmittag! Hauptsache war, der Mann hörte jetzt nicht auf!


  Als sich der Mund des Jungen um seine Eichel schloss, stöhnte Martin auf. Die warmen, festen Lippen bewegten sich langsam am Schaft hinunter, bargen seinen Schwanz fast vollständig im Dunkel der nassen Höhle, deren äußere Grenze sie bildeten. Michel gab alles. Er leckte mit seiner Zunge über das gesamte Glied, saugte an der Spitze, lutschte zärtlich an den Hoden und ließ Martins bestes Teil dann wieder ganz in seinem Mund verschwinden. Seine Hände schienen sich dabei nie von Martins Rute zu lösen. Sie waren immer und scheinbar zu jeder Zeit an allen Stellen und bearbeiteten das prall geschwollene Stück Mann gekonnt.


  Hubert massierte derweil Martins Brustwarzen, kniff erbarmungslos mit den Nägeln hinein, sodass Martin das Gefühl hatte, eiserne Zangen schlossen sich um seine Nippel. Er schrie auf, nicht vor Schmerz, nicht weil er fühlte, wie diese Empfindung in seinen Unterleib ausstrahlte. Er brüllte, weil der lange angestaute Samen explosionsartig seinen Körper verließ. Sein Ventil hatte sich geöffnet, entlud die drückende Lebenskraft. Gierig nahm Michel die sich in seinen Mund ergießende, körperwarme Flüssigkeit auf. Die Töne, die er dabei ausstieß, zeugten von dem Wohlbehagen, dass dieser Vorgang in ihm auszulösen schien.


  Sein begehrliches Schlucken und Schmatzen waren außer den allmählich wieder flacher werdenden Atemzügen der Anwesenden für eine Zeitlang die einzigen Geräusche im mittlerweile vollkommen dunklen Zimmer. Doch auch Michels Laute verloren sich bald.


  Als Martin an diesem Abend allein mit einem Kognak in der Hand auf seinem Balkon stand und sich das bunte Treiben unten auf der Straße besah, wusste er, dass er bleiben würde. Er leerte den Schwenker, stellte ihn auf der Balustrade ab und ging wieder in das Zimmer hinein. Er bettete seinen exklusiven Körper in sein edles neues Bett und verbrachte eine erholsame traumlose Nacht auf seinem Weg in eine aufregende Zukunft.


  Zwei Etagen über ihm, im Penthouse des Direktors, schlief man noch nicht. Michel stellte noch einmal die Kunstfertigkeit seiner Lippen und Zunge unter Beweis. Er tat das liebend gern. Seinen Chef zu befriedigen, war immer etwas Besonderes für ihn.


  Hubert genoss die zärtliche Zuwendung, die der junge Mann seinem Geschlecht entgegenbrachte, in vollen Zügen, doch in dem Film, der während dieser Zeit in seinem Kopf ablief, spielte ein ganz anderer Mann die Hauptrolle: Hubert begehrte Martins Körper. Der Umstand, jederzeit über diesen Jungen verfügen zu können, erregte ihn ungemein. Seine Unerfahrenheit und eine gewisse Naivität bezüglich sexueller Spielarten verliehen Martin einen ganz besonderen Charme. Diesen würde der Direktor auskosten, solange es ihn gab.


  Weitere eBooks von Linda Ostrawskie finden Sie hier:


  http://www.club-der-sinne.de/index.php?manufacturers_id=66
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  http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Martins-neuer-Job-Linda-Ostrawskie::234.html


  Martin hätte sich nie träumen lassen, daß er einmal Geld mit seinem Körper verdienen könnte.


  Doch ist er wirklich bereit, sich den sexuellen Gelüsten gut betuchter Herren zu überlassen? Schließlich ist er ein rein heterosexueller Mann, niemals würde ihn schwuler Sex anmachen - oder etwa doch?


  Inhalt: Sex M/M, M/M/M, oral, Selbstbefriedigung, Voyeurismus, Masturbation, Erotik, Abenteuer, homoerotisch, schwul, Männerliebe, erotische Geschichten, eBuch, erotische Literatur, Verführung
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  Hat dich schon mal jemand in den Arsch gefickt, Kleiner?


  Nein, das hatte noch niemand getan.


  


  Victor, Martins erster Freier, hatte sich diese Antwort erhofft. Lustvoll und mit der Gewissheit, Neuland urbar zu machen, versenkte er seinen steifen Schwanz zwischen Martins Pobacken.


  Inhalt: Sex unter Männern gegen Geld, Erniedrigung, Analsex, Sex M/M, M/M/M, oral, Selbstbefriedigung, Voyeurismus, Masturbation, Erotik, Abenteuer, homoerotisch, schwul, Männerliebe, erotische Geschichten, eBuch, erotische Literatur, Verführung


  Weitere erotische Literatur zum Sofortdownload finden Sie unter


  www.Club-der-Sinne.de oder www.Dirty-Talk-Stories.com
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  Alexander Dunford, Marquess of Riverdale, muß endlich an die Erbfolge denken und entschließt sich, in London die Saison zu verbringen und eine Braut zu suchen.


  Doch gefährdet er seinen eigenen Plan, indem er als Begleitung ausgerechnet den jungen Garrett wählt, für den er schon seit geraumer Zeit mehr als nur freundschaftliche Gefühle hegt.


  Niemals darf Garrett von seinem verbotenen Verlangen erfahren, würde die Entdeckung seines Geheimnisses doch Schande und Ruin über ihn bringen.


  Doch kann Alex der Anziehungskraft Garretts auf Dauer widerstehen? Und was wird aus der Brautschau, die durchzuführen er wild entschlossen ist, kennt er soch seine Verpflichtungen?


  Inhalt: Sex M/M, Erotik, gay, schwul, homoerotisch, Romance, Liebe, Abenteuer, historisch, gay romance, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, erotische Literatur
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  Der junge Lord Brian wird schon seit langem von erotischen Träumen geplagt, die sich um einen stattlichen Reiter ranken, dem er allmorgendlich im Park begegnet. Haben seine sinnlichen Fantasien eine Chance, zur Wirklichkeit zu werden? Ein Reitunfall im Park lässt die lodernde Leidenschaft jäh hervorbrechen...


  Inhalt: Sex M/M, oral, anal, Erotik, Abenteuer, homoerotisch, schwul, Männerliebe, erotische Geschichten, gay romance, Liebe, gay historical, eBuch, erotische Literatur, Verführung
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  Teil 1-4 in einem Band!


  Der junge Benjamin geht gegen Ende eines ohnehin an neuen Erfahrungen nicht armen Jahres durch ein so verwirrendes wie betörendes Wechselbad von Gefühlen  im Herbst noch hoffnungslos verzweifelt in unglücklicher Verliebtheit, macht ihn ein unverhofftes Wiedersehen in der Frankfurter Gay-Szene von einem Augenblick auf den anderen zum glücklichsten Menschen der Welt!


  Sein Geliebter freilich kommt nicht darum herum, heftig Buße zu tun für die lange, vor allem von der gemeinsamen Freundin Sandra übel genommene Funkstille  Grund zur Beschwerde sollte er allerdings kaum haben, denn gleich, nachdem er Benjamin über Weihnachten und Neujahr abermals schmählich alleine gelassen hat, liefert ihm dieser seine traumhaft ausgestattete Bekannte Annika zum Vernaschen gleichsam auf dem Silbertablett!


  Inhalt: Sex M/F, MM/F, M/M, anal, oral, Bisexualität, bisexuell, Masturbation, Selbstbefriedigung, erotische Literatur, erotische Geschichten, Verführung, Kurzgeschichten, erotisches eBook, erotisches eBuch, Erotik eBook, Erotik eBuch
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  Reporter Ethan Hunter beschattet schon seit Wochen den obskuren Sicherheitschef eines Kasinos. Gabriel Norton wäre ein Kerl genau nach Ethans Geschmack, gäbe es da nicht die Gerüchte, die sich um Gabriel ranken: Er soll Geld aus illegalen Geschäften im Kasino waschen und Mitglied eines New Yorker Verbrechersyndikats sein.


  Was für eine Art Mann er ist, erlebt Ethan bald am eigenen Leib, als Gabriel ihn beim Spionieren erwischt und ihn dafür auf seine Art bestraft. Ethan kann sich Gabriels Anziehungskraft nicht mehr entziehen und gerät, auf der Suche nach der Story seines Lebens, in einen Strudel aus Sex, Gewalt und Leidenschaft.


  Inhalt: M/M, Soft-BDSM, Erotik, gay, schwul, homoerotisch, gay romance, Abenteuer, Liebe, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, Liebesroman, erotische Literatur
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  Leo hat sich vom Bahnhofsstricher zum Luxus-Callboy hochgearbeitet und kann sich seine Kundschaft - Mann oder Frau - aussuchen.


  Eines Tages taucht ein Mann aus Leos Vergangenheit auf. Da Leo seine Schulden bei ihm nicht zahlen kann, muss er nun für den skrupellosen Kredithai anschaffen. Ein Leibwächter sorgt dafür, daß Leo den Kunden liefert, was gewünscht wird und findet auch selbst Gefallen an seinen Talenten.


  Kann Leo dieser Falle mit Hilfe einer treuen Kundin entrinnen?


  Inhalt: Sex M/F, M/M, anal, oral, Bisexualität, bisexuell, schwul, erotische Literatur, erotische Geschichten, Verführung, Kurzgeschichten, erotisches eBook, erotisches eBuch, Erotik eBook, Erotik eBuch
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  Teil 7 - Flamur


  Der krönende Abschluss eines Reigens der Lust, der mit der berüchtigten Jack-Off-Party über den Dächern Frankfurts seinen Anfang genommen hatte  war der so attraktive wie unerfahrene Flamur damals noch als vermeintlich schüchterner Zaungast im Kreise einer lüsternen Männerriege aufgetreten, so hat Guido inzwischen zielstrebig an der Verwirklichung seines Lieblingsprojekts gearbeitet: Im Rahmen eines schweißtreibenden Wochenendtrainings im sturmfreien Haus seiner Eltern soll der muskulöse Götterknabe endlich seine Unschuld verlieren!


  Inhalt: Sex MM, Sex MMM, anal, Masturbation, Locker room sex, Bodybuilding, gay, schwul, Erotik, erotische Literatur, erotisches eBook
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